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kaum aufgegriffen. So kann se1n, da{fß der Band,; der eine Dankesgabe Rahner
seın sollte un auch 1St, elınes Tages doch uch als Beleg dafür aufgefafßt wird, daß die
katholische (dogmatische) Theologıe schon Lebzeiten des Geehrten aut Wegen
1Ng, die andere gebahnt haben (_ ber wWer sınd diese ?)

Den Band beschließen die VO  en Imhof und Meyuser zusammengestellte „Bıblio-
graphie Rahner 1979 1984“ SOWI1e dıe VOoO Raffelt erstellte „Bıbliographie der
Sekundärliteratur A0983“ LÖSER

(GGEMEINSAME RÖMISCH-KATHOLISCHE / EVANGELISCH-L  HERISCH KOMMISION, Das
geıistliche Amt ın der Kiırche. Paderborn/Frankturt: Bonitatius / Lembeck 1981
134
Im Konsensdokument „ 1JAs Herrenmahl“ VO  — 1978 (vgl Rezension ıIn ThPh1114) WaTr 1m inhaltlıchen Verständnis VO Eucharistie weıtestgehende Übereinstim-

MUNg erzıelt worden. ber hängt nıcht ach katholischer Auffassung die Gültigkeıt
der Eucharistieteijer daran, da: S1e VO einem gültıg geweihten Priester vollzogen
wırd? SO erscheint ine Verständigung In bezug aut das Amt 1n der Kirche geradezu
als die Voraussetzung tür iıne wirkliche Verständigung in bezug auf die Eucharistie.

Das vorliegende weıtere Konsensdokument ber das geistliche Amt sıeht In der
Lehre VO gemeiınsamen Priestertum aller Gläubigen den Ausgangspunkt für die Klä-
rung der och otfenen Fragen (Nr 15) Dıi1e Exıstenz eınes esonderen Amtes, das
der Leıtung der Gemeıunden wiıllen notwendıg ISt, wırd gemeınsam als bleibend konsti-
tutıv für die Kırche angesehen. Nur seıne konkrete Ausgestaltung 1St immer Ak-
tualısıerung offen (Nr. 20) Das Amt 1n der Kırche 1St Zeichen der Priorität der
göttlıchen Inıtıatıve und Autorität 1m Leben der Kirche Es 1St nıcht blofßse Delegatıon
„VON unten“, sondern Stiftung Jesu Christiı und dem gemeınsamen Priestertum aller
Gläubigen dienend zugeordnet (Nr. und Fußnote 23) Gegenüber eıner einseıtigen
Akzentulerung der sakramentalen Funktion de Amtspriesters betonten die Retorma-

als Aufgabe des Amtes „die Verkündıgung des Evangelıums, ıIn der: Wort un
Sakrament CNS miıteinander verbunden sınd“ (Nr. 26) Miıt der heutigen katholischen
Betonung des Hırtendienstes 1STt das gleiche gemeınt, enn „durch Wort un Sakra-
MentTL wırd die Kırche als der eıne eıb Christi 1m Heıligen Geıst auterbaut“ (Nr. 27}
Von diesem Dıenst der Einheit her aßt sıch uch die katholische Lehre VO der kon-
stıtutıven Bedeutung des ordıinıerten Amtes beı der Feıer der Eucharistie verstehen:
Zur „vollen Realıtät des euchariıstischen Geheimnisses“ gehört „der Dienst des Amtes
der Einheit“ (Nr 28) uch ach lutherischer Auffassung steht das Amt 1m Dıiıenst der
Einheıit der Kıiırche un: gehört deren grundlegenden Kennzeıchen (Nr. 29) Unab-
hängig davon, ob INa  e} für die Amtsübertragung den Begriff Sakrament gyebraucht,
sınd bisherige kırchentrennende Unterschiede aufgehoben, gelehrt wiırd, da{fß
durch den Akt der (nur einmalıg vollziehenden) Ordinatıon „der Heılıge Geilst den
Ordinierten mıt seıner Gnadengabe für immer S Dienst Wort . und Sakrament
efähıigt (Nr. 43 Eın hohes Ma: Onsens besteht uch darın, da{fß die Aufteilung
des einen apostolischen Amtes ın eın mehr okales un eın mehr regionales Amt
dem Beistand des Heılıgen elıstes geschehen ISt un: für die Kirche wesentlich 1St
(Nr 49) Di1e wichtigste Frage für iıne gegenseıtige Anerkennung der Amter ISt Jes
doch das Problem der apostolischen Sukzession. Sosehr „das Zeugn1s des Evange-
lıums Zeugen des Evangelıums gebunden 1St (Nr 61), 1St das inhaltlıche Verständ-
n1s der Apostolıizıtät als das Primäre gegenüber der ununterbrochenen Amtsnachfolge
der Bischöfe anzusehen (Nr. 60) „Dıie Verbürgung der apostolischen Nachfolge in
Gestalt der hıstoriıschen Sukzession 1m Bischofsamt wurde für die Lutheraner des
t6: Jhis dadurch in Frage gestellt, dafß nıcht gelang, die Übereinstimmung 1n der
Verkündigung des Evangelıums bezeugen, un da{fß der Episkopat ihnen dıe (3@e=
meıinschaft un insbesondere den Diıenst der Ordınatıon ihrer Prediger versagt hat
un: damıiıt dıe historıische Amtssukzession ENLIZOß. So konzentrierte sıch für sS1e die
apostolısche Sukzession auf die rechte Verkündigung des Evangelıums, die uch 1mM-
INner das Amt einschlofdß, den Glauben und das Lebenszeugnıi1s. Dabe! hatten S1e dıe e7
wißheit, da{fß das Evangelıum der Kirche als ganzer gegeben 1St un daß mıt der
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rechten Verkündigung des Wortes und der evangelıumsgemäßen Feier der Sakra-
die apostolische Sukzession 1mM inhaltliıchen Sınne ıIn den Gemeıihnden tortbe-

stehe. (sestützt darauf 1St dıe Ordıinatiıon VO Amtsträger Amtsträger in der luthe-
rischen Kırche weıterhiıin vollzogen worden. Diese Ordination blieb auft die
Kırche ausgerichtet un auf die Anerkennung durch deren Amtsträger.” (Nr. 64) Im
bisherigen Dıialog stellt sıch zunehmend die Frage, ob vielleicht NUur eın „defectus“ 1m
INn unvollkommener Verwirklichung, nıcht ber des völligen Fehlens vorliegt. In
diıesem Zusammenhang hält das Dokument dıe Tatsache für erwähnenswert, da{fß
uch „1IN der Geschichte der katholischen Kırche Fälle der Ordination VO  > Priestern
durch Priester gegeben hat“ (Nr 76) Nach katholischer Auffassung gehört das Ste-
hen in der hıstorischen Sukzession ZUr Vollgestalt des Bischotsamtes. Dennoch
braucht diese Auffassung nıcht auszuschlıießen, da uch das Amt INn den lutherischen
Kirchen wesentliche Funktionen des Amtes ausübt, das Jesus Christus seıiner Kırche
eingestiftet hat (Nr. 77)

Ergebnis dieser Überlegungen der Kommissıon ISt, erscheine wünschenswert,
„dafß beıide Kirchen in nıcht terner Zukunft ihre Amter gegenseıt1g anerkennen“
(Nr. 81), W as ber NUr 1n der Form der Aufnahme voller Kirchengemeinschaft sınn-
voll se1l (Nr. 82) Dafür 1St erforderlıich, da{fß nıcht DU die Kommissıon, sondern die
Kırchen selbst einem gemeınsamen Verständnis gelangen. Es bedarf Iso elınes
mögliıchst breiten Rezeptionsprozesses der Ergebnisse des bısherigen ökumenischen
Dıalogs (Nr 54) Im Anschlufß den eigentliıchen Konsenstext (11—56) finden sıch
eıne Dokumentatıon ber 17 verschiedene Ordinationslıturgien der Kirchen (57—-101)
SOWI1e Exkurse VO  - Legrand/ Vikström ber „Die Zulassung der Frau ZU Amt'  ‚
s26) un: VO Congar über die Miıttlerschaftt des PriestersS Der ıIn
diıesem Dokument formulierte, überraschend weitgehende OnNnsens lafßt sıch ohl
besten verstehen, Wenn INnan bedenkt, da{fß miıt wirklichem Glauben Jesus Christus
zumındest latent alle Strukturen der Kırche bereits mıtgegeben sınd (vergleichbar da-
mıt, WwW1€e wirkliche Jut grundsätzliıch dazu ausreicht, eın helles Feuer entfachen)
Denn die einzelnen Glaubenswahrheiten verhalten sıch nıcht dditiv zueiınander, SON-
ern sınd immer L1UT dıe Explikation des grundlegenden Glaubensinhaltes elbst, -
ach durch Jesus Christus 1mM Heılıgen Geist Gemeinschaftrt mıt (sO0tt gegeben ISt. Da{iß
dabei der Glaube VO Hören kommt (Röm 1 17 dafß Man Iso den Glauben durch
die Vermittlung anderer Menschen empfängt, gılt grundsätzlich nıcht NUur tfür jeden
einzelnen Christen, sondern uch für die Gemeıuinde als N}  > un 1es findet seinen
Ausdruck 1n der Instiıtution des Amtes, das der Gemeinde den gleichen Glauben
verkünden hat, den die Gemeinde der Welt verkünden soll Diese Amtsstruktur 1St
der Kırche unverherbar. Es se1 1n diesem Zusammenhang an eıne bisher wenıg be-
achtete Aussage der Kırchenkonstitution des LL. Vatıkanums erinnert: Der Heılıge
Geıst bewahrt „dıe VO Christus dem Herrn iın seiıner Kıirche Form der Le1i-
tung ohne Mınderung” (Nr. 2#732) Zu fragen ISt, ob 1es nıcht in überhaupt allen
Kırchen CUL, die sıch würdigt, als Miıttel des Heıls gyebrauchen und in denen
wahrer Glaube Jesus Christus besteht. Eine scheinbare „Miınderung“ bzw. eın „de'
fectus“ 1St ann NUu in dem iInn möglıch, dafß iın Wahrheıt durchaus vorhandene
Strukturen phänotypisch ıne Zeıtlang latent bleiben (ähnlich W1€e ”7 B Konziharıität
zur Wesensstruktur der Kırche gehört, ber geschehen konnte, da INa uch eiIn-
mal reı Jahrhunderte lang schlecht und recht ohne Konzıil auskommen mufßste) Wo
immer der Heılıge Geist als der Geılst Christı Werk ist, 1St se1ın Werk notwendig
vollkommen. In bezug auf die unverlierbare Einheit der Kirche, die alle überhaupt

Jesus Christus Glaubenden die „Unıversıtas tıdelium”) umftaßt, gılt: Für die Ex1-
VO' Kırche schlechterdings notwendıg 1St Nur die tatsächliche Übereinstimmung

1n einem Glauben, 1n dem 1119 überhaupt Nur übereinstimmen kann (!) ber mu
darüber hinaus uch prinzıpıell möglıch se1ın, diese Übereinstimmung ausdrücklich
testzustellen un: ın dieser Feststellung och einmal übereinzustimmen. Es 1St daher
höchst wünschenswert un: miıt allen Kräften anzustreben, da{fß diese notwendıge
Möglichkeit uch aktujert werde. Im übrıgen würde beı einer solchen gegenseıtıgen
Anerkennung der Ämter, WwWI1e die Kommission s1e empfiehlt, diesen alles das verlie-
hen, W as ihnen eventuell jeweıls ihrer Vollgestalt fehlt; insbesondere wäre ann die
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Kooptatıon uch INn dıe hıstorische bischöfliche Sukzession gegeben, un: das ımplızıt
ohnehin gegebene „VOLU: sacramentı“ gınge ber in das Sakrament selbst.

KNAUER

HAUKE, MANFRED, Die Problematik das Frauenpriestertum DOor dem Hintergrund der
Schöpfungs- UNı Erlösungsordnung (Konfessionskundlıiche und kontroverstheologı1-
sche Studien 46) Paderborn: Bonitatıus 19872 496
Dıi1e VO LeoO Scheffczyk betreute un 1981 aANSCHNOMMEN Dissertation vertritt die

These, dafß der Ausschlufßßß der Frau VO Amtspriestertum in der Schöpfungs- un: Er-
lösungsordnung un: damıt ım Wıllen (Gottes reSp Jesu begründet ISt; welcher These
„wen1ıgstens dıe Qualifikation ‚fıdeı proxima‘ AaNngEeEMESSCH sein“ scheint —

durch dıe Gegenthese eiıner Häresıe bedenklich ahe kommt vgl 4724%) Ja „die Ge-
schlechterpolarıtät ın ihrer symbolhaften Wirksamkeit 1St tief 1m menschlichen eın
verankert, da{fß sıch 4aUus ihrer Leugnung 1ın unserer Frage langfristig verheerendere
Folgen tür das kırchliche Leben ergeben dürften, als WEeNN manche der ‚tradıtionellen‘
Häresıien würden“ Geleugnet wırd ber die Geschlechterpolarıtät 1m
ınn der Unterordnung des weıblichen Geschlechts das männliche insbesondere
VO ‚zeitgenössischen Feminısmus‘ un daran anschließend VO  m. eıner teminıstischen
Theologıie, welche sıch der „androgynen Utopie” als der Einheit beider Geschlechter
ın eıner „gleichberechtigten“ Ganzheiıitlichkeit verschrieben hat (vgl Gerade
dıe ‚Androgynıie‘ 1St jedoch, WwWI1e in seınen weıtgespannten „religionswissenschaftlı-
hen Untersuchungen“ 17—-192) nachweıst, „eIn weıtverbreitetes Zielbild“ das
sıch ebenso 1m fernöstlichen Taoısmus un: indischen Tantrısmus wI1ıe 1m antıken
und mittelalterlichen (GGnostizısmus (Kabbala!) findet. Insotern „eıne gleichmäfßige
Projektion männlicher un!: weıblicher Eigenschaften auf Gott fast notwendiıg A
Pantheismus führt“ (1733); geht 1n der SFaNzZCNH Frage das Frauenpriestertum
letztlich das rechte (sottes- und das ıhm entsprechende Menschenbild überhaupt.

Zur Erfassung der „anthropologischen Grundlagen” (81—-1 16) g1bt deshalb einen
Durchblick „VOoONn den vielfältigen Ergebnissen der Biologie, Psychologie, Soziologıe,
Religionswissenschaft un Philosophie” (80); hne der Ansıcht se1n, alle „Fragen
der Geschlechterdualıität gleichsam 1m Handumdrehen lösen können“ Im-
merhiın lassen sıch ber doch solche Begriffspaare Ww1€e ‚Exzentrizıtät Zentralıtät‘,
‚Asymmetrıe Symmetrıe‘ der ‚Transzendenz Immanenz‘ als Grundbestimmungen
der Geschlechterdifferenz aufstellen, die als Akzentnierung verstanden ‚Männlıichkeır‘
un: ‚Weiblichkeit‘ eindeutig ausrichten: „Ihre ‚Formel‘ heifßit: Empfangen Miırt-)
Wırken; dıe des Mannes: Wırken Empfangen” Aut der Grundlage solcher
Erkenntnisse erhellt sıch ann uch der soziologıische Befund, 99  a der Mannn für das
sıch ın der ‚widerständıgen‘ Offentlichkeit vollzıehende Wırken eınes geistliıchen
Amtsträgers besser geeıgnet 1St als dıe Frau (192); zumal 1m relig1ös-kultischen Be-
reich der Symbolhaftigkeit ine „vıel größere Bedeutung als 1n der profanen Welt“”

eıgnet. Dıie ‚archetypischen Bezüge' des Mannes Zur Transzendenz un: der
Frau AA Immanenz legen mithin die priesterlich-öffentliche Repräsentanz Gottes
durch eıinen Vertreter des männlichen Geschlechts zumindest überall dort nahe,
„der Transzendenz VOT der Immanenz eın unvergleichlicher Vorrang“
kommt. Eben 1e5 1St ber ach den beiden Schöpfungsberichten VO  w} Gen un: für
das alttestamentliche Gottesbild der Fall, weshalb die Gottebenbildlichkeit und
Gleichwertigkeit VO Mannn un: Frau die Vorstellung VO einer gewıssen Unterord-
NUung der Frau durchaus einschliefßst vgl 194—200).

Im Hauptteıl untersucht dıe Frage ach dem Priestertum der Frau VOT dem
Hintergrund der Erlösungsordnung”“>wobei neben der Bedeutung des Va-
ter-, Mutter- und Ehesymbols uch die Bedeutung der Herz-Jesu-Verehrung, der atl
‚Frau Weısheıt‘ und der ‚weiblichen‘ Symbolık des Heılıgen eıistes erörtert wırd
Ausführlich wırd daran anschließend die heilsgeschichtliche Stellung Marıens als Ur-
bıld un Mutter der Kirche gewürdigt i  > ndlich „das Verhalten Christi“
(32 nämlich die Wahl ausschließlich männlicher Apostel, In seiıner normatıven
Geltung VOT den Blick bringen. Eın fur die gegenwärtige Dıskussıion (se-
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